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Vorwort

das schwerste an seiner neuen leitungsaufgabe sei die einsamkeit, be-

kannte einmal ein unternehmer. stets lächeln, immer Zuversicht aus-

strahlen, nie Zweifel zeigen oder Ratlosigkeit zugeben dürfen – das sei 

bisweilen unerträglich. 

in der tat gibt es eine einsamkeit, deren ursache mit der übernahme 

von Verantwortung zu tun hat. Wer Verantwortung trägt, kennt sie 

nur zu genau. sie ist da wie der schatten beim licht. denn jedes ge-

äußerte gefühl anderen gegenüber birgt ein Risiko. Jedes »andere-ins-

Vertrauen-Ziehen« kann zur gefahr, jedes Wort missbraucht werden. 

berufsfreundschaften in Politik-, Wirtschafts- oder Medienkreisen ha-

ben bisweilen eine erschreckend kurze halbwertszeit. das leben von 

Personen, die öffentlich Verantwortung tragen, ist häufig alles andere 

als beneidenswert. Vielleicht bewegt es sich bisweilen an der grenze 

des Zumutbaren.

da ist guter Rat teuer. aber auch hochpreisige Coaching-agenturen 

halten häufig nicht, was sie versprechen. Weder handwerklich noch im 

blick auf die notwendige seriosität. Mit wem aber dann ins gespräch 

kommen über kühnheit und angst, über erfolg und niederlage, über 

beginn und ende einer karriere, über aufbrechen und aushalten? 

Mit wem reden über sorgen in der ehe oder Familie, über einsamkeit, 

krankheit und sterben? Wohin mit selbstzweifeln und sehnsüchten? 

Wohin auch mit allem erfahrenen glück? 

die alten suchten in der bibel auf ihre Fragen antwort. die alten wuss-

ten: auch Führer sind geführte! dabei waren sie nicht so naiv, in den 

dort gesammelten erzählungen, Wundern und gleichnissen gleichsam 

blaupausen für ihr leben zu sehen. Vielmehr ließen sie sich führen  
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aus der der bibel so eigenen Mischung von lebensweisheit und er-

lösungsnachricht. sie ließen sich führen, weil sie wussten, dass auch 

Führer sich selber führen lassen müssen. ohne Führung geht nicht nur 

orientierung verloren, sondern jedes Maß und alle Regel.

Mose und noah, david und elia standen vor ähnlichen Fragen wie wir 

heute. es ist nicht nur spannend oder hilfreich zu sehen, sondern es ist 

oft wie ein schöner ausflug in eine andere Zeit. nützlich ist es, sich ihre 

entscheidungen klarzumachen und sie nach bleibendem abzuklopfen. 

die sorge um arbeitsplätze, die bewährung in der Versuchung, die su-

che nach dem Weg aus der krise – das alles ist nicht neu. auch die Füh-

rungskräfte der bibel kannten das. die art, wie sie sich diesen Fragen nä-

herten, ist spannend. und die antworten, die sie fanden, haben bestand.
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Mose 
oder:  Vom Zweifel beim Amtsantritt

Vor zwei tagen stand sein name in den Zeitungen. die sache ist jetzt öf-

fentlich, die Creme aus der tube. die ersten glückwünsche treffen ein: 

von kollegen, aus der Politik, sogar der bischof hat gratuliert und traut 

ihm besonders viel zu. Manch einer, der geschrieben hat, gibt vor, schon 

lange gewusst zu haben, dass sein Weg dorthin führen würde. andere 

wollen schon seit seiner studienzeit die saat gesät sehen, die jetzt auf-

geht. Rund sei seine laufbahn und stetig. die erwartungen sind dem-

entsprechend hoch und er weiß: auch im günstigsten Fall wird er sie 

nicht alle erfüllen können. schon heute graut es ihm vor den Festreden 

am tage des Wachwechsels. er hasst es, auf diese Weise im Mittelpunkt 

zu stehen. dagegen wehren kann er sich letztlich wohl nicht. insofern 

freut er sich darauf, wenn der neue alltag endlich begonnen hat.

aber wie geht er mit seinem selbstbild um? Wo kann er die Zweifel 

lassen, die er spürt? auch er ist nur ein Mensch. auch er kocht nur mit 

Wasser. auch sein arm wird zu kurz sein, um den horizont zu berühren. 

solche gedanken anderen anzuvertrauen, bleiben wir ehrlich, gehört 

sich nicht und ist zudem eine gewagte sache. denn er ist jetzt noch 

mehr ausgeliefert: er muss noch vorsichtiger sein mit dem, woran er 

dritte beteiligt. an der Wahrheit der Verse schillers, wer eines Freun-

des Freund sei, dem sei der große Wurf gelungen, hat er persönlich nie 

gezweifelt. er könnte bücher schreiben über Verrat in der Freundschaft.

in der bibel gibt es eine geschichte, die von den selbstzweifeln eines 

neu berufenen handelt. es ist die erzählung von der berufung des 

Mose. beim schafehüten ereilt ihn der auftrag gottes, das Volk israel 
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aus der gefangenschaft in ägypten zu führen. und keinem anderen als 

gott selbst gegenüber äußert Mose seine Zweifel. denn er kennt seine 

grenzen. er weiß um seine schwäche. »Wer bin ich, dass ich zum Pha-

rao gehen und die israeliten aus ägypten herausführen könnte?«, fragt 

er, als gott ihm den Marschbefehl erteilt. 

diese Frage von Mose wiegt schwer. Wenn Mose in den spiegel schaut, 

ist er zunächst einmal ein Findelkind, ein Waise, ein Mann ohne stamm-

baum, ohne herkunft, elternlos angeschwemmt, durch Zufall gefunden 

im schilf des nils. allein über die Folgen dieses frühkindlichen traumas 

für die Psyche ließe sich treffl ich spekulieren. Zudem ist Mose keiner, 

der mitreißt. das müsste er als Führer jedoch sein. »ich bin von jeher 

nicht beredt gewesen, auch jetzt nicht, seit du mit deinem knecht re-

dest; denn ich hab eine schwere sprache und eine schwere Zunge«, 

entgegnet er gott. ein beinahe-stotterer in diesem amt. Wie soll das 

gehen? aber die größte hypothek liegt an ganz anderer stelle: er wird 

in ägypten gesucht. er hat einen aufseher erschlagen. drei gewichtige 

Punkte, die nicht in seiner Vita stehen, die aber zu seinem ich gehören.

Wenn man diese geschichte aktualisiert und fortschreibt, dann landet 

man in unserer Zeit: stefan Zweig schildert in »Verwirrung der ge-

fühle« die selbstzweifel eines hochschullehrers, der homosexuell ist. 

es gibt Menschen, die sich fragen, wie sie Vorbild für hunderte sein 

können, wenn sie das zu 

hause nicht mal gegenüber 

einem einzigen Menschen 

geschafft haben; die eine 

Firma liquide halten sollen, 

während sie von ihren ge-

schwistern persönlich nicht 

einen Cent geliehen bekä-
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men. Jeder kann derartige 

Zweifel mit der Wirklichkeit 

des eigenen lebens füllen.

Mose stellt gott eine weitere

Frage. er fragt ihn nicht nur: 

»Wer bin ich, dass ich zum 

Pharao gehen und die israe-

liten aus ägypten herausführen könnte?« er fragt ihn auch: »Wer bist 

du eigentlich, der du mich dahinschickst?« die antwort ist interessant: 

»ich bin ich«, sagt gott. und auf die Frage des Mose nach sich selbst, 

antwortet er: »ich werde mit dir sein.« in diesen beiden antworten 

gründet der Mut des Mose, die berufung anzunehmen. hätte gott zu 

ihm gesagt: »du bist du« – er wäre der totschläger und stotterer ge-

blieben. aber gott, der sich selbst treu ist und von sich selbst sagt, er sei 

derselbe gestern, heute und in ewigkeit, der ist kein Wackelkandidat. 

der weiß, wie es um den Menschen steht. und deshalb sagt er nicht 

zu Mose: »du bist du«, sondern er sagt: »ich werde mit dir sein.« das 

heißt: auf mich kannst du dich verlassen. ich bin mit dir, wenn die Zwei-

fel kommen. keine angst – glaube nur.

das ist alles andere als ein Freibrief zum totschlagen oder herumwü-

ten. die berufung bindet ihn an die Regeln, die dieser gott aufgestellt 

hat. an die Zehn gebote, an das Wort des Propheten Micha, der sagt: 

»es ist dir gesagt, Mensch, was gut ist und was der herr von dir fordert, 

nämlich gottes Wort halten und liebe üben und demütig sein vor dei-

nem gott.«

Wer bin ich? die Frage bleibt. und Menschen haben sie sich immer wie-

der gestellt. und in jedem leben kommt der Punkt, an dem sie gestellt 

werden muss. Viele sind an ihr verzweifelt, weil sie mehr sein wollten, 



12

als sie konnten; andere, weil sie schlechter von sich dachten, als sie 

waren. einer, der nicht verzweifelt ist, aber ermordet wurde, dietrich 

bonhoeffer, hat mit einem gedicht aus dem gefängnis eine antwort 

gegeben, die bestand hat, wenn der Zweifel wieder einmal die herr-

schaft übernehmen will:

»Wer bin ich? 

einsames Fragen treibt mit mir spott.

Wer ich auch bin, 

du kennst mich, 

dein bin ich, o gott!«




